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Landtagssitzung 
vom 22. und 23. Juli  1936. 

Anwesend waren sämtliche Abgeordnete» 
als Regierungsvertreter fungierte Hr. Regie-
rungschef Dr. Hoop. 

Aus der Ersatzwahl für den durch Tod aus-
geschiedenen Kantonsrat Dr. Schöbt ging Dr. 
Eisenring» Rorschach, hervor. Dr. Eisenring 
ist als Vizepräsident d. Verwaltungsbeschwer-
deinstanz gewählt. 

I n  die Kommission für das neue Gewerbe-
gefetz wurden die Abgeordneten Vorsteher 
Ludwig Ospelt von Vaduz u. Wendelin Beck, 
Triesenberg, gewählt. Die beiden Abgeord-
neten wurden in diese Kommission des Land-
tages zur Beratung und Bereinigung des 
neuen Gewerbegesetzes anstelle ausgeschiede-
ner Abgeordneter bestimmt. 

Aus dem Verwaltungsrat des Lawenawer-
kes ist Altabgeordneter Georg Frick ausge-
schieden. Das Gesetz bestimmt, daß im Ver-
waltungsrat des Landeswerkes Lawena ein 
Abgeordneter sitzen soll. Der Landtag be-
stimmte den Abgeordneten Vorsteher Ferdi 
Risch von Schaan, der früher bereits im Ver-
waltungsrate des Werkes mitratete. Der 
Verwaltungsrat erhält durch diese Wieder-

Abgeordneten Ferdi Risch entschie-
den eine ausgezeichnete Kraft. 

An Stelle des bisherigen Aussichtsrates der 
Sparkasse, Hermann Ospelt, der seine Demis-
sion einreichte, wurde Altregierungsrat Josef 
Steger von Balzers gewählt. 

I n  der Angelegenheit der Bürgschastsgenos-
senschaft des Gewerbes bewilligte der Land-
tag gegen Vorlage der bereinigten Statuten 
der Genossenschaft einen Kredit in der Höhe 
von 7500 Franken. Es werden vom Lande 
also SO Anteilscheine zu je SO Franken über-
nommen und weitere 100 Franken per An-
teilschein mit einer Summe von insgesamt 
300V Franken garantiert. 

Weiter stand der Auslieferungsvertrag zwi-
schen dem Fürstentum Liechtenstein und den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika zur 
Beratung. Der Vertrag wurde ratifiziert. 

Die ehrw. Schwestern vom Kostbaren Blut 
in Schaan wurden beim Lande um einen 
Subventionsbetrag für ihren Neubau in 
Schaan vorstellig. Die Abgeordneten stimm-
ten mit Ausnahme des Abg. Basil Vogt von 
Balzers für einen Beitrag von S000 Fran­
ken. Ausschlaggebend war bei dem Beschluß, 
daß es sich beim Klosterneubau in Schaan 
um eine außerordentlich große und erwünsch-

te Arbeitsbeschaffung handelte, und daß fer-
ner das soziale Wirken der Schwestern volle 
Anerkennung und Förderung verdiene. Auf 
Einzelheiten in dieser Angelegenheit kommen 
wir noch zurück. 

Der Landtag bewilligte nach der bisherigen 
Pensionierungspraxis für Landestierarzt u. 
fürstl. Rat  Ludwig Marxer einen Ruhegehalt 
von 2900 Franken, abzüglich des Krisen-
opfers. 

Die Beschwerde Josef Eaßner, Triesenberg, 
nahm der Landtag zur Kenntnis, konnte aber 
nicht darauf eintreten. 

Weiter nahm der Landtag einen Bericht 
des Arbeitsamtes zur Kenntnis, nachdem in 
Triesenberg gegen gute Bezahlung keine ein-
heimischen Arbeitskräste zur Heuarbeit auf-
getrieben werden konnten. Unwidersprochen 
blieb die Ansicht, daß es sich bei der heutigen 
Arbeitsknappheit um ein unverständliches 
Vorkommnis handle. 

Das Mitglied des Verwaltungsrates der 
Sparkasse, Postmeister Fritz Walser, hat sei-
nerzeit auf die im Landtage gefallenen An-
würfe wegen Doppelverdienertums seine De-
Mission eingereicht. Der Verwaltungsrat der 
Sparkasse hat einhellig den nachdrücklichsten 
Wunsch ausgesprochen, daß diese wertvolle 
Kraft dem Verwaltungsrat. der Landesbank 
erhalten bleibe. Der Landtag hat diesem 
Wunsche durch eine Wiederwahl Fritz Wal-
sers gegen die Stimmen der Opposition gerne 
entsprochen. 

Von der Gemeinde Triesenberg war die 
Anregung ausgegangen, daß die Cntlöhnung 
der Gehalte der Waldaufseher inskünftig von 
den Gemeinden bestimmt werden könnte. Eine 
Umfrage in den Gemeinden brachte das Er-
gebnis, daß 4 Gemeinden sich für und 7 ge­
gen diesen Antrag aussprachen. Die Erwä-
gungen der 7 Gemeinden, daß die Wichtig-
keit einer gewissenhaften Obliegenheit in die-
sem Berufe für die Gemeinden den geltenden 
Regelungen entschieden der Vorzug einge-
räumt werden müsse, haben den Landtag be-
stimmt, der gesetzlichen Regelung den Vorzug 
zu geben. Der Antrag der 7 Gemeinden 
wurde angenommen. 

Einzelne im Lande tätigen Versicherungs-
gesellschaften beschwerten sich über die Höhe 
der in Liechtenstein zu leistenden öffentlichen 
Abgaben und ersuchten um Ermäßigung des 
Steuersatzes. Der Landtag konnte angesichts 
der finanziellen Lage des Landes diesem An-
suchen nicht stattgeben. 

Die Regierung legte im Bestreben, die feu-
erpolizeilichen Vorschriften entsprechend und 

zusammenfassend zu regeln, dem Landtage 
den Entwurf eines Gesetzes über die Feuer-
Polizei vor. Das Gesetz wurde in der ersten 
Lesung durchberaten, die zweite Lesung er-
folgt in der nächsten Sitzung des Landtages. 
Bis dann wird auch die Stellungnahme der 
Gewerbegenossenschaft zum Gesetzentwurse 
erwartet. 

Die Landesrechnung für das Jahr  1935 
wurde durchbesprochen und einstimmig geneh-
migt. 

Wir werden in der folgenden Nummer aus 
Einzelheiten dieser Landtagssitzung noch zu-
rückKommen. 

Jas WmMandelsgM im 
Kanton Et. Salle«. 

Bis in die letzte Woche hinein war tiefes 
Stillschweigen über diese Gesetzesvorlage in 
unserer Nachbarschaft. Heute regt es sich für 
und wider im St.  Gallischen Blätterwald. 
Man hört männiglich Stimmen, daß das Ge-
setz am Sonntag verworfen werde. Uns in-
teressiert vor allem das, was Liechtenstein 
anlangt, in die andern Dinge, unserer Freund-
MHbarn mischen wir uns grundsätzlich nicht. 
Soweit aber Rechte, die uns aus dem Zoll-
vertrag erwachsen müssen und folgerichtig ge-
geben sind, wirtschaftlicher Natur einge-
schränkt werden sollten, dürfen und sollen 
wir uns bemerkbar machen. 

Das neue Gesetz enthält die Bestimmung, 
daß für den Kleinhandel mit Gemüse, Obst, 
unvergorenen Obstprodukten, Beeren^ Eiern, 
Butter, Milch, Brot kein Hausierpatent er-
forderlich ist. Diese Bestimmung wurde auf-
genommen, um der landwirtschaftlichen Be-
völkerung einen kleinen Teil eines Barein-
Kommens taxfrei zu erhalten. Nun hätte 
aber folgerichtig auch müssen für Liechten-
stein der Schutz für diese Bestimmung weg-
fallen, der da lautet, daß dieses patentfreie 
Hausieren nur solchen Personen gestattet ist, 
welche in der Schweiz niedergelassen sind. 
Dadurch erhält der kleine Freihandel aus 
Liechtenstein selbstverständlich einen Klaps. 
Es wird auch in der Nachbarpresse frei und 
offen von uns Liechtensteinern in dieser Hin-
sicht als Ausländern gesprochen. S o  schreibt 
der „Werdenberger und Obertoggenburger" 
in seiner Nummer vom 17. Juli: „Die gele-
gentlichen Unterbietungen im Kleinhandel 
mit Gemüsen, Eiern, Butter usw., wie sie bis 
anhin von Ausländern (Liechtensteinern) bei 

uns praktiziert wurden, sind daher nach An-
nähme des Gesetzes ausgeschlossen, weil den--
selben das patentfreie Hausieren mit den 
vorgenannten Produkten verboten ist". 

Klarer konnte das nicht ausgedrückt wer-
den. Nun denke man sich aber den krassen 
Widerspruch. Wir Liechtensteiner beziehen 
alles aus unserer Nachbarschaft. Bei uns in 
Liechtenstein ist ein solcher Kleinhandel im 
Hausierwege jedem Burger der Eidgenossen-
schaft erlaubt. . Es fahren auch Wagen mit 
Gemüse vor, unsere Landsleute kaufen nach 
Bedarf, man findet es hier selbstverständlich, 
daß man Produkte aus  unserem Nachbarkan-
ton kaust, weil wir  in einem Wirtschaftsge-
biete liegen. Der Hauptteil unserer landwirt-
schaftlichen Produkte wird zwar im großen 
nach der Schweiz verkauft, ein kleiner Teil 
mag in der Nachbarschaft im gelegentlichen 
Kleinhandel Absatz finden. Dies soll nun 
durch Bestimmung des Art. 10 des Waren-
Handelsgesetzes bei einer im gleichen Wirt-
schaftsgebiete geltenden Freizügigkeit im Ab-
fatz der Produkte unterbunden werden. Ein 
solcher Widerspruch gegen den Inhal t  und 
Geist des Zollvertrages dürfte nicht gerecht-
fertigt werden können. 

Wenn das Gesetz am Sonntag drüben zu 
Fall kommt» so werden die verschiedenen 
Kompromisse, die das Gesetz beinhaltet, ei-
nen Teil Schuld daran tragen. Wir finden 
auch nicht heraus, aus welchen Gründen von 
einer bedrohlichen Konkurrenzierung von fei-
ten der liechtensteinischen landwirtschaftlichen 
Bevölkerung die Rede sein kann. Hören wir, 
was Chr. Eggenberger in der Nummer vom 
23. Juli  der »Werdenberger Nachrichten" hie-
zu schreibt: 

„Von besonderer Bedeutung für uns Wer-
denberger und Rheintaler überhaupt ist Art. 
10, letzter Absatz, wonach nicht in der Schweiz 
niedergelassene Personen und Minderjähri--
gen auch jegliches patentfreie Hausieren un-
terfagt ist. Diesem Wortlaute nach könnten 
somit die Liechtensteiner mit ihren landwirt-
schaftlichen Produkten inskünftig die st. gal-
tischen Grenzgebiete nicht mehr überschwem-
men. Wir zweifeln zwar auch heute noch an  
der rechtlichen Zulässigkeit dieser Bestim­
mung, da weder Hr. Regierungsrat Keel noch 
Hr. Regierungsrat Grünenfelder unsere dies-
bezüglichen Einwände mit Bestimmtheit wi-
derlegen konnten, und glauben, da Liechten-
stein im Zollvertrag eingeschlossen ist, bei ei-
nem allfälligen staatsrechtlichen Rekurs eine 
Einsprache seitens unserer Nachbarn geschützt 
werden muß. Dadurch würde aber auch fer-

Feuilleton 

M Aiim der U M  flow M e  
Roman von Marie Oberparleitner. 

. Copyrigth by A. Sieber, Verlag „Zeitungs-
roman", Stetten a. k. M. 

„Du kannst mir's glauben, daß es mir da-
mals nicht leicht war, statt an Putz und Tand 
an Viehzucht und Feldwirtschaft zu denken, 
aber ich bezwang mich, und es gelang mir 
schließlich das schier Unbezwingliche, ich ward 
eine strebsame Elevin und vermochte endlich 
sogar Vater seiner Teilnahmlosigkeit zu ent-
reißen und in ihm das alte Interesse für fei-
nen Besitz zu erwecken. Was nun folgte, wa-
ren Jahre der angestrengtesten Arbeit, des 
heißesten Schweißes für uns beide. Jnspek-
tor Brand, der noch heute sorgende, pflichtge-
treue Beamte, fand seine Guttat reichlich be-
lohnt. Schritt für Schritt vermochten wir 
uns langsam der ungeheuren Schuldenlast zu 
entwinden, bis vor kurzem unser ganzes, fo 
mühsam errichtetes Gebäude zusammenzu-
stürzen drohte". 

Konrad vom Raine hob lauschend den Kopf. 
„Wie sagtest du? Vor kurzem?" 
Maria vom Raine nickte. 
„Ja, siehst du, Konrad, das ist wieder so 

ein Schlag der Tücke von dem lieben Räch-
sten, nur  daß er den, gegen den er gerichtet 
war, nicht mehr traf. Knapp eine halbe 
Stunde zuvor hatte Vater ein gütiges Schick-
sal von hinnen genommen, er brauchte es 
nicht mehr zu erfahren, daß die letzten Kinder 
vom- Raine als Bettlerinnen von dannen zie-
hen werden". 

Nun war  auch Konrad aufgesprungen und 
trat erregt an  das Mädchen heran. 

„Maria, deine Worte klingen mir etwas 
verworren. Willst du mir nicht nähere Aus-
Klärung geben? Wer hat das Recht, euch wie 
Bettlerinnen von eurem Erbe zu jagen?" 

„Der Seehofbauer, unser größter, erbittert-
ster Feind da unten. E r  hat in aller Stille 
alle unsere Wechsel und Schuldscheine ange-
kauft und hält sie zu sofortiger Präsentierung 
bereit; willst du sein Schreiben, das knapp 
nach der Sterbstunde Baters einlangte, viel-
leicht lesen?" 

Konrad vom Raine fuhr finster auf. 
„Wie gemein!" 
„Ja, auch ich hatte kein anderes Wort da-

für, und du wirst begreifen, daß ich fo einen 

Gegner nicht um Gnade bitten kann, selbst 
wenn er  zur Gnade geneigt wäre und uns da-
durch unser stolzes, heißgeliebtes Heim erhal-
ten bliebe". 

Sie schüttelte sich. 
„Nein, lieber verlassen in die kalte, fremde 

Welt wandern, kein Dach ob dem Haupte, 
als sich vor einem Seehofer demütigen". 

»Ich kann dich verstehen, Maria, und bin 
der letzte, der dir so etwas zumuten würde; 
so traurig deine Erzählung aber auch klingt, 
ich kann doch nimmer glauben, daß eure La-
ge so trostlos ist, um nicht einen lichten Aus-
weg finden zu können. Laß mich Einsicht i n  
eure Bücheq nehmen". 

Wortlos schritt das junge Mädchen wieder 
an den Schreibtisch heran, öffnete dessen drei-
te Lade und entnahm ihm einen dicken Foli-
anten, den sie gewandt aufschlug. Dann wies 
sie auf die engbeschriebenen Seiten und sah 
bang zu dem Vetter hin. 

„Hier bitte, Konrad, unser ganzes- Soll und 
Haben". 
. Der junge Mann beugte sich tief über die 

Blätter, und eine geraume Weile herrschte 
lautlose Stille im Gemach, die nur von dem 
Knistern der wendenden Buchblätter unter-
krochen wurde. Dann erhob sich das dunkle, 
geneigte Haupt des jungen Mannes. 

„Es sieht schlimm aus, Maria, viel schlim-
mer, als ich erwartete. Wie konnte sich dein 
Vater aber auch in die Hände solcher gewis-
senloser Wucherer geben; es gibt doch noch 
solidere Gläubiger?" 

Maria vom Raine zuckte mit den Schul-
tern. 

„Was willst du, Konrad, ich sagte dir ja» 
daß Vater eine Zeitlang ganz kopslos war. 
Und wo sollte er sich auch hinwenden? E s  ist 
schwer, in solch peinlicher Angelegenheit an  
fremde Türen zu klopfen!" 

„Aber unser Haus war doch keine fremde 
Türe! Glaubst du, daß ein Bruder den an-
Lern sinken läßt!" Da t ra t  wieder das heiße 
Rot in die Wangen Marias. 

„Nein; Konrad, dasi nicht, ich weiß, daß On-
kel Meinhard eine offene Hand für seinen 
Zwillingsbruder gehabt hätte, . . . aber . . .  
aber — du vergißt deine Mutter, Tante 
Laura!" 

Ueber Konrads hübsches Antlitz huschte ein 
flüchtiger Zug von Bitterkeit, aber sogleich 
sah er wieder offen in die bittenden Augen 
seiner Base. 

„ J a  doch, ich will meine Mutter gewiß 
nicht von jeder Schuld freisprechen, aber in 
diesem Fall hätte die Sprache des Blutes die 
Oberhand gewonnen". 


